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Literatur

Es ist kompliziert...
Die Konstanzer Autorin und Philosophin Veronika Fischer hat ein Buch über die Liebe geschrieben: ein
unterhaltsames Proseminar, in dem Popstar Miley Cyrus gleich viel zu sagen hat wie der alte Aristoteles.
von CORINNE RIEDENER

Bild: Jette Marie Schnell

Nichts auf dieser Welt wurde so oft beschreiben wie die Liebe. Mit
der Liebe scheinen wir Menschen einfach nicht fertig zu werden.
Ungezählte Romane, Lieder, Theaterstücke und sonstige Abhandlungen

wurden geschrieben über die Liebe in all ihren Facetten, und

natürlich ist sie auch wissenschaftlicher Gegenstand. Aber gleich
eine Doktorarbeit über die Liebe schreiben? Tönt einigermassen
ambitioniert. Doch genau das wollte Veronika Fischer, Philosophin
und Autorin aus Konstanz. Nach einigen Jahren hat sie ihre

Promotionjedochguten Gewissens abgebrochen und ihrgesammeltes
Material stattdessen zwischen zwei Buchdeckel gepresst: Liebe
ist am 24. Januar bei Kremayr & Scheriau in der Essayreihe
«übermorgen» erschienen.

Ist das 128-seitige Werk nun eine Plommage oder eine Abrechnung

mit der Liebe? «Beides!», schreibt Fischer. In ihr liege die
Kraft, «uns in die höchste Euphorie zu katapultieren, die Welt aus
den Fugen zu heben und Berge zu versetzen. Durch genau dieselbe
Kraft können aber auch ganze Lebensentwürfe vernichtet, Familien

zerstört und Existenzen ausgelöscht werden. Wir benennen es
immer gleich: <Liebe>».

Fischer geht also der Frage nach, was Liebe bedeuten kann und

wie man mit dem Begriff achtsam umgeht. Sie will ihn «zerdenken»
und «zerlegen» und ihn neu zusammensetzen. «Unlearning & relear-

ning love» heisst ihre Mission. Und das gelingt ihr auf recht
unterhaltsame Weise, von Aristoteles bis zu Miley Cyrus, die sich offenbar

gut verstanden hätten, wären sie in derselben Epoche geboren.

Liebe ist Handarbeit
Aufgebaut ist das Buch anhand verschiedener Liebesfacetten.
Die Kapitel heissen «Liebe als Idee», «Liebe als Aktion», «Liebe als

Institution» oder «Liebe als Utopie». In «Liebe als Idee» thematisiert
Fischerden Unterschied zwischen dem Lieben und dem Verliebtsein.

t Was Letzteres mit Dönerfleisch zu tun hat? Die Antwort findet sich
CN

^ auf Seite 22. In «Liebe als Aktion» geht es um die Selbstliebe - Miley

lässt grüssen - und um die Erkenntnis, dass das Lieben, zumindest

im Beziehungskontext, eine «Gefühlsaktivität» und somit eine
bewusste Entscheidung ist. Was auch heisst, dass Liebe lernbar,
ausbaufähig und entwickelbar ist, ähnlich einem Handwerk.

Die Verantwortung für sein Lieben zu übernehmen allein reicht
natürlich noch nicht, um gelingende Beziehungen zu führen,
schliesslich sind sie nicht frei von äusseren Einflüssen, seien sie

gesellschaftlicher, kultureller oder politischer Natur. Auch das macht
Fischer in ihrem Buch immer wieder deutlich. Sie zerpflückt unter
anderem Walt Disney, Pärchen-Funktionskleidung, abgegriffene
Liebesbeweise, sexuelle Konditionierung, binäre Rollenbilder,
Kapitalismus und Patriarchat, aber auch «militante Feministinnen», die
alles Männliche grundsätzlich als «toxisch» brandmarken.

Nach der Zerlegung des Liebesbegriffs auf theoretischer Ebene

folgt im letzten Kapitel der «Reality Check», um die Teile wieder neu
zusammenzusetzen. Dafür gebe es allerdings kein Allgemeinrezept,
warnt Fischer vor. «Jede Person hat einen eigenen Liebesbegriff.
Dieser hängt von der autobiografischen Geschichte, von der kulturellen

Prägung und von derZeit, in der man lebt, ab.» Die Vorstellung
von Liebe sei von diversen Faktoren geprägt. Im Fall «unserer»
Gesellschaft seien das die Demokratie, das kapitalistische
Wirtschaftssystem und ein Zeitgeist der Digitalisierung, Globalisierung
und Psychologisierung.

Fragen über Fragen
Fischer geht der Reihe nach auf diese Faktoren ein und bietet als

Lösungsansatz vor allem Fragen an: Welche Beziehungsmodelle
wurden mir vorgelebt? Wieviel investiere ich in die Liebe und welche

Dinge habe ich mir gekauft, um meinen «Marktwert» zu steigern?
Was passiert mit meiner Liebe, wenn ich mein Handy ausschalte?
Musste für jede Kurznachricht zwischen Cäsar und Kleopatra einer
mit dem Pferd durch die Wüste jagen? Wo lassen wir jemand anderen

ganz nah sein, wo spüren wir Grenzen?
Die vorgestellte Begriffsvielfalt und die Erörterungen der Liebe

seien eine Einladung, «das eigene Leben und Lieben neu zu verstehen

und Dinge zu entdecken, die in einem anderen Licht eine ganz
neue Strahlkraft entwickeln», schreibt Fischer zum Schluss. Es gebe
unzählige Fragen, die sich nach dieser begrifflichen Neuordnung
stellen Messen. Und für sie alle gelte: «Love is the answer - no matter
the question.»

Es ist nicht diese etwas schmale Erkenntnis, die das Buch wertvoll
macht, sondern Fischers süffige Schreibe und ihre jahrelange
Auseinandersetzung mit dem Thema, die auf jeder Seite spürbar ist. Liebe
ist eine Art Proseminar und ein buchgewordener Hyperlink: Bei

jedem Umblättern zupft Fischer neue Fäden aus dem Liebesknäuel,
denen man nachgehen will und dank Quellenverzeichnis auch kann.

Sie zitiert unzählige Philosoph:innen, Autorinnen, Künstlerinnen
und Aktivistinnen von der Antike bis zur Gegenwart. Und sie
verpackt diese zum Teil schwer intellektuellen Diskurse sprachlich mit
einer Leichtigkeit, die man allen auch in der Liebe wünschen würde.

c
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Veronika Fischer: Liebe. Verlag Kremayr & Scheriau, Wien 2024.
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Mission mischen
Die Kulturkosmonauten machen seit acht Jahren Ernst mit Kultur für alle. Auch das Theater St. Gallen
geht einen Schritt Richtung Inklusion auf der Bühne. Im Februar und März zeigen beide neue Produktionen
in St. Gallen.
von PETER SURBER

Links in der Reihe wird im breitesten Rheintaler Dialekt
diskutiert. Rechts Ukrainisch, weiter vorn eine
afrikanische Sprache - das Publikum in der rammelvollen
St.Galler Grabenhalle ist an diesem Januarabend so
international wie die Theatergruppe vorne auf der Bühne:

Schweiz, Afghanistan, Somalia, Syrien, Ukraine,
Deutschland, Portugal und Türkei heissen die
Herkunftsnationen der 14 Spielerinnen und Spieler, die im

Stück zusammen eine grosse Familie bilden. Ihr Name

sagt schon, dass es an dem Abend drunter und drüber
gehen wird: Familie Chaos.

Papa hat seinen Job verloren, Bruder Maxi wird als

Klimaterrorist von der Polizei gesucht, Schwester Lucie
lässt ihre Hochzeit sausen, Bruder Mario will sich scheiden

lassen, Mama hat alles im Griff und sorgt dafür, dass
alle beim Abwaschen helfen - aber dann eskaliert die
Situation, und nurdankder Hilfedesjüngsten Familienmitglieds

namens Chaos Chaos, das von Ausserirdischen
abstammt, schrammt Familie Chaos an der Katastrophe
vorbei und feiert zum Happy End eine rauschende Party.

Im «Chaosmos» sind alle gleich viel wert
Das Stück Familie Chaos, von der Erfolgskomödie Fiase
Hase von Coline Serreau inspiriert, ist im Montagstraining

der Kulturkosmonauten innerhalb von gerade
einmal zwei Wochen entstanden. Shehadi Abdallah,
Mariama Abduliahi, Leon Akermann, Ariette Christinger,
Vasylysa Frolova, Nasrullah Gurbani, Anastasiia Huz,
Mahdi Mirzai, Esad Özirmali, Lee Pestalozzi, Lea-Da-
nielle Irene Pfaff, Anton Tkachuk, Anouk Wellnitz und

Yunus Yilmaz haben es erarbeitet unter Leitung von
Anna von Schrottenberg und Tobias Stumpp. An der
Premiere und einzigen Aufführung in der Grabenhalle
Anfang Januar ist die Nervosität zu spüren - aber vor
allem die Leidenschaft, auf der Bühne zu stehen und über
alle Sprachhindernisse hinweg seine Rolle zu spielen.

Das Montagstraining in der Talhof-Turnhalle ist seit
inzwischen fünf Jahren das Herzstück der kulturkosmo-
nautischen Arbeit: geleitet von Theaterprofis und offen
für alle, unabhängig von Herkunft, Alter, Sprache und

Bühnenerfahrung. Die Mittel sind Sprache, Spiel, Tanz
und Musik. Das Ziel, sagt Pamela Dürr, die künstlerische
Leiterin der Kulturkosmonauten und Miterfinderin des

Montagstrainings, sei aber weiter gesteckt: mit den
Teilnehmenden die «future skills» zu entwickeln, die sie
in der Gesellschaft brauchen. «Kunst und Kultur sind
tolle Schlüssel für die Persönlichkeitsentwicklung. Ich

bin so stolz auf jeden einzelnen und jede einzelne, wie
sie ein solches Stück solidarisch entwickelt und auf die
Bühne gebracht haben.»

Aus dem Montagstraining haben sich immer wieder
Produktionen herausgebildet, angestossen von den

» Teilnehmenden selber, die für Pamela Dürr sowieso

^ «die besten Projektentwickler» sind - so etwa die Zu-
° kunftsverfassung, ein Projekt, das die Kosmonautinnen
§ 2023 im St. Galler Kantonsratssaal vor versammelter
-P
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Politprominenzzeigten, die Performance 100Shadesof
White im Textilmuseum, die Mitwirkung an der
Kulturlandsgemeinde 2021 in Teufen oder Videoarbeiten, die
während der Corona-Pandemie entstanden.

Solidarität statt Ausgrenzung
Zweites Standbein der Kulturkosmonauten sind Workshops

mit Jugendlichen, ebenfalls jeweils auf zwei
Wochen angelegt. Wichtigster Partner ist das Gewerbliche
Berufsschulzentrum GBS mit seinen Berufsvorberei-
tungsjahr-Klassen und Integrationskursen. Ausserdem

macht das Team der Kosmonauten Workshops
mit straffälligen Jugendlichen, Lernenden des Kantons
St. Gallen oder mit der Pädagogischen Hochschule. Pro
Jahr erreiche man in den diversen Workshops rund 250

Jugendliche, hauptsächlich, aber nicht nur mit
Migrationsherkunft, sagt Pamela Dürr. Die Ergebnisse der
aktuell laufenden Workshops aller vier Berufsvorbe-
reitungs-Klassen der GBS sind Mitte Februar an einem

zweitägigen Festival unter dem Titel «Echt jetzt?!?» zu

sehen, jene der Integrationskurse unter dem Motto «Von

hier und anderswo» im März.
Ein dritter Pfeiler ist seit neustem die Kosmonautische

Bibliothek, kuratiert von Kulturvermittlerin Barbara
Tacchini, die sich auf die Suche macht nach Stoffen und

transkulturellen Erzählformen.
All die professionelle Arbeit hat ihren Preis: In den

letzten Jahren haben, neben Kanton und Stadt St. Gallen,

die private Drosos-Stiftung sowie die Eidgenössische

Migrationskommission über deren Programm
«Neues Wir» die Kuiturkosmonauten wesentlich
mitfinanziert. Nach diesen Anschubfinanzierungen müssten

jetzt neue Geldquellen gefunden werden, sagt Pamela
Dürr - eine schwierige Aufgabe, weil Stiftungen eher auf
die Förderung von Einzelprojekten als auf Basisarbeit
ausgerichtetseien. Immerhin leistet das Bundesamt für
Kultur BÄK eine dreijährige Unterstützung für «Projekte
mit Modellcharakter».

Ihre Basisarbeit bringt Pamela Dürr auf den eigens
kreierten Begriff: «Mission mischen». Geflüchtete treffen

mit Schweizerinnen zusammen, Jugendliche aus
diversen Kulturen begegnen sich, «Bubbles» platzen auf,
Alt und Jung kommen in Kontakt: All das hat unsere Zeit
dringend nötig, ist Pamela Dürr überzeugt. Weitherum
herrsche heute ein System der Konkurrenz, des Trennens,

der gegenseitigen Ausschlüsse. Oft «klemme» der
Austausch nichtan den Neuankömmlingen,sondern an

derfehlenden Neugier und Offenheit der Einheimischen
selber. «Es wäre höchste Zeit für ein solidarisches
Miteinander -Kunstkannda neue Räume, Erfahrungen und

Spielformen anbieten.»

Inklusiv mit Shakespeare
Kooperation statt Separation heisst die Devise auch
beim Theater St. Gallen. Für den jüngsten Schauspielabend

nach Shakespeares letztem Stück Der Sturm hat
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sich das Ensemble mit dem Komiktheater zusammengetan,

der seit 2017 bestehenden professionellen Theatergruppe

von Menschen mit einer Beeinträchtigung. Fünf

Spielerinnen des Komiktheaters (Joy Käser, Florian Nef,

Silas Obertüfer, Cornelia Räch und Joanna Rohner) stehen

mitTabea Buser, Christian Flettkamp und Pascale
Pfeuti vom Schauspielensemble auf der Bühne -
beziehungsweise wirbeln und sausen und sounden durch
die Lokremise, dass sich Shakespeare wundern würde.

Live gesprochene Texte wechseln ab mit Dialogen ab

Band, Liveszenen erweitern sich um Videos aus der
Probenarbeit, Rollen und Figuren purzeln durcheinander,
so dass man als Zuschauer bald einmal nicht mehr
Beeinträchtigungen, sondern nur noch Begabungen sieht.
Und sich mitreissen lässt vom Sturm der Einfälle, vom
Strudel der Aktualisierungen und Referenzen. Durch alle

Geschichten hindurch erzählt der St. Galler Sturm vor
allem eine Geschichte: jene von der Unwiderstehlichkeit
des gemeinsamen Tuns und der Verwandlungskraft der
Fantasie. Ein Lob und eine Feier des «Wir» - so wie in

der kulturkosmonautischen Chaos-Familie.

Festival «Echt jetzt?!?» der GBS-Berufsvorbereitungsklassen: 15. und 16. Februar, St. Gallen

Festival «Von hier und anderswo» der GBS-Integrationskurse: 7. und 8. März, St. Gallen

f kulturkosmonauten.ch
CN\CN

° Theater St. Gallen: Sturm, weitere Vorstellungen am 28. und 30. Januar, 2. und 7. Februar, Lokremise St. Gallen
c
(D konzertundtheater.ch, mehr dazu: saiten.ch/inklusiver-sturm-in-der-lok
p
•rl
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Die Chaos-Familie Anfang Januar in der Grabenhalle. (Bilder: pd)
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Offene Ohren, offene Zukunft
Mitte Februar bringt das Nordklang-Festival zum 16. Mal skandinavisches Musikschaffen nach St. Gallen.
2024 fällt der Anlass aus finanziellen und organisatorischen Gründen jedoch etwas kleiner aus als bisher.
Das Programm ist aber auch dieses Mal gewohnt hochkarätig.
von PHILIPP BÜRKLER

Mit Acts wie dem finnischen Frauen-Duo Maustetytöt, der
dänischen Künstlerin Kira Skov oder dem schwedischen Weltenbummler
Christoffer Wadensten alias Meadows gibt es am Nordklang wieder

spannende Musik aus dem hohen Norden zu entdecken. Die

meisten Künstlerinnen stehen zum ersten Mal überhaupt auf einer
Schweizer Bühne. Den Macheriinnen ist es erneut gelungen, neue
und in unseren Breitengraden noch eher unbekannte Musiker:innen
zu verpflichten.

Neben dem sorgfältig kuratierten Programm fällt jedoch vor
allem die Verkleinerung des gesamten Anlasses von zwei auf nur
noch einen Programmtag ins Auge. Ausserdem werden nur noch
vier statt wie in der Vergangenheit sechs Konzertbühnen bespielt.
Das Festival fokussiert auf die kleineren Bühnen im Klosterviertel:
Kellerbühne, Hofkeller und Pfalzkeller. Ein weiteres Konzert und wie

gewohnt eine Afterparty gibt es im 0ya. Palace und Grabenhalle
sind heuer nicht dabei.

Deutlich weniger Publikum als erwartet
Dieses Jahr verzichtet das OK auf den Eröffnungsabend am Freitag,

an dem bei früheren Festivalausgaben Musikeriinnen aus dem
Norden ungewöhnliche und einmalige Kollaborationen mit Schweizer

Künstlerinnen eingingen. Freilich nicht ganz freiwillig. Für die
Redimensionierung des Festivals gibt es mehrere Gründe. Das im

vergangenen Jahr durchgeführte mehrtägige Kollaborationsprojekt,
die sogenannten Nordklang-Sessions, seien sehr aufwändig und

kostspielig gewesen, erklärt der Programmverantwortliche Sandra

Büchler. «Nachdem wir 2021 und 2022 aufgrund der Pandemie

pausieren mussten, wollten wir 2023 gross auffahren und mit den

umfangreichen Nordklang-Sessions ein Ausrufezeichen setzen.
Dabei haben wir uns etwas überschätzt.»

Gleichzeitig sei nach der Pandemie auch ein Grossteil des Publikums

nicht zurückgekehrt. Ein Problem, mit dem die gesamte
Kulturbranche seit 2023 konfrontiert ist. «Im vergangenen Jahr hatten wir
ein Viertel weniger Besucher:innen», so Büchler. Allerdings seien
die Zahlen bereits vorder Pandemie schleichend zurückgegangen.

Kira Skov tritt in der Kellerbühne auf. (Bild: pd)

Büchlers Vermutung: «Das Publikum ist kurzentschlossener
geworden. Manch ein Gast entscheidet sich erst wenige Stunden vor
einem Anlass für oder gegen einen Besuch.» Sollte sich dieser Trend

2024fortsetzen, könnteesfürdasseit2006 bestehende Festival eng
werden. «Wir machen uns deshalb bereits jetzt Gedanken zu neuen
Formaten für künftige Festivalausgaben.»

Zu Stubenhocker:innen mutierte Teile des Publikums sind aber
nur einer der Gründe für die schwieriger gewordenen finanziellen
Rahmenbedingungen. Generell gestiegen sind seit geraumer Zeit
auch die Produktionskosten -für ausgefeilte Lichtshows etwa oder
haufenweise technisches Spezialequipment auf der Bühne, sagt
Büchler. «Deshalb haben wir uns entschieden, die beiden Bühnen

von Palace und Grabenhalle für einmal zu pausieren.»
Zusätzlich belasteten das Budget auch die moderat erhöhten

Spesen für die nordischen Gäste. «Kunst und Kultur haben einen

Wert, diesen wollen wir fair vergüten», erklärt Büchler. Alle
auftretenden Künstlerinnen erhalten von der Festivalleitung dieselben
Konditionen. Auch der Bekanntheitsgrad einer Band spiele weder
bei den Spesen noch bei den Gagen eine Rolle, alle erhielten dieselbe

Wertschätzung, «Egal ob Newcomer oder etablierte Musikgrösse -
wir behandeln alle gleich.»

Lustig bis melancholisch: Programm der Gegensätze
Obwohl dieses Jahr insgesamt weniger Konzerte stattfinden - das

Programm wird von 15 auf acht Acts reduziert - können sich Be-

sucher:innen auf ein hochkarätiges und qualitativ anspruchsvolles
Line-up freuen. Ein Highlight ist sicherlich Helena Heinesen Re-

bensdorff, die unter dem Namen Brimheim mit ihrer Band auftritt
und klassischen Rock spielt. «Helena verspricht Gänsehaut, sie

singt offen über Depression und Selbstzweifel, aber ohne
melancholische Weinerlichkeit», sagt Büchler, der die färöisch-dänische
Künstlerin bereits zweimal live gesehen hat. In St. Gallen gibt sie
ihre Schweiz-Premiere.

Nicht nur musikalisch, auch stimmungsmässig völlig auf der
anderen Seite des Spektrums steht das finnische Indie-Pop-Duo
Maustetytöt, bestehend aus den beiden Schwestern Anna und
Kaisa Karjalainen. «Mit dem Norden verbindet man oft Melancholie,
aber dieses Duo ist das pure Gegenteil», sagt Büchler begeistert.
Maustetytöt treten sowohl im Pfalzkeller als auch im 0yaauf.

Buchstäblich für eine Überraschung dürfte die Dänin Kira Skov

sorgen. «Die <Grande Dame> der dänischen Musikszene war schon

länger auf unserer Wunschliste. Als sie uns von ihrem Management
vorgeschlagen wurde, mussten wir nur noch Ja sagen», sagt Büchler.
Kira Skov ist in unterschiedlichsten Genres zuhause. Selbst er weiss

nicht, welche Stilrichtung Skov in St. Gallen spielen wird. «Lassen
wir uns also überraschen!»

Trotz der Herausforderungen und Veränderungen verspricht
das Nordklang-Festival 2024 für das Publikum eine vielfältige
musikalische Reise durch die skandinavische Musikkultur zu werden

- während sich die Macher:innen mit der neuesten Ausgabe
gleichzeitig auf eine etwas offenere Zukunft und Ausrichtung der
Veranstaltung vorbereiten.

Nordklang-Festival: 17. Februar, Pfalzkeller, Hofkeller, Kellerbühne und 0ya St. Gallen

Programm und Tickets: nordklang.ch
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Auf den Berg hören
Dominique Margots Dokfilm Bergfahrt ist poetisch, lehrreich und bildgewaltig. Gut fürs Gemüt und
dennoch brisant, denn in den Veränderungen der Berge spiegelt sich auch die globale Gegenwart.
von CORINNE RIEDENER

Bergführerin Carla Jaggi hat einespezielle Beziehung zum Eiger. (Bilder: cineworx)

Die Leute suchen sich selber im Berg. Das Matterhorn bröselt. Berge
sieht man nur von Weitem, je näher man kommt, desto mehr
verschwinden sie. Wer auf den Berg geht, bewegt sich Schritt für Schritt

weg von der Zivilisation. Man darf den Berg nicht vermenschlichen.
Die Berglandschaft ist zum Hintergrundbild und zur Plattform für
Events geworden. Jeder Berg klingt anders.

Solche und andere schwerwiegende Sätze sagen die
Protagonistinnen in Dominique Margots neuem Dokfilm Bergfahrt - Reise

zu den Riesen. Die Zürcher Regisseurin porträtiert darin verschiedene

Forscherinnen, Bergsteigerinnen und Künstlerinnen, die
alle einen eigenen Zugang zu «ihrem» Gebirge haben. Sie kommen
mit dem Mikrophon, mit Forschungsteams, mit Erinnerungen an

Verstorbene, mit der Hiltibohrmaschine, mit Farbeimern, mit der
Seilbahn oder einfach zu Fuss. Und auch wenn sie noch so hoch
in die Einsamkeit steigen, so sind ihre Projekte dennoch eng mit
uns «da unten» verbunden, denn in den Veränderungen des Bergs
spiegelt sich auch die Gegenwart unserer Zivilisation.

Oder die Botanikerin Erika Hiltbrunner. Auf dem Furkapass leitet
sie ein Forschungslabor für die alpine Pflanzenwelt. In einem
Langzeitklimaexperiment untersucht sie das Wurzelwerk, in einem
anderen beobachtet sie, wie sich einzelne Pflanzen mit den
steigenden Temperaturen neue Standorte suchen. Alpine Pflanzen
seien alles andere als fragil, sondern sehr anpassungsfähig und
im Fall der Flechten sogar wahre Überlebenskünstlerinnen, erklärt
die Botanikerin. «Die meisten alpinen Pflanzen haben die Eiszeit
überlebt, darum sterben sie auch nicht einfach so aus, auch nicht
jetzt mit dem Klimawandel.» Stattdessen gebe es Verschiebungen.

Die Häufigkeit gewisser Arte nehme ab, manche würden
überwachsen und da, wo sich der Gletscher zurückziehe,
entstünden aus ersten Pionierpflanzen mitderZeitneue, sogenannte
Klimax-Pflanzengesellschaften.

Ein Forscher ist auch Claudio Landolt. Der Glarner Komponist
und Autor ist seinem Haus- und Lieblingsberg, dem Vorderglärnisch,
mit dem Mikrofon nachgegangen. Von ganz unten, wo noch Hirten
und Schafe zu hören sind, immer weiter hinein und hinauf, bis es
nur noch gluckert, grollt und klotzt. Mit seinen Field Recordings will
er das Bergmassiv dekonstruieren, bis es sich auflöst. Ein Berg sei
auch ein «kulturelles Volumen», sagt der Künstler, der auch ein Buch
über seine Audioforschungen geschrieben hat.

Die anderen Protagonistlinnen «hören» ebenso auf ihre Berge,
sei es beim Besteigen, in der Forschung, aus finanziellen Gründen
oder als Inspiration für eine Choreografie. Das führt auch zu skurrilen

Szenen, etwa wenn ein ehemalstopbezahlter Immobilien-CEO
darüber philosophiert, dass das Geldverdienen nur eine Ablenkung
von uns selbst sei, dann kurz seine Gehirnhälften ins Gleichgewicht
meditiert und mit einer Antenne den Bovis-Wert, also die Menge an
«kosmischer Energie» eines angeblichen Kraftplatzes misst.

Poetische Performance
Man muss kein Geomant sein, um den Bergen eine gewisse Magie
zuzugestehen, wie es auch der sympathische pensionierte
Parkwächter Luigi Oreiller aus dem Aostatal tut. Nicht von ungefähr
kommen die unzähligen Legenden und Lieder, die Geschichten
über Götter und Dämonen, die auf Bergen wohnen. Dieses Mystische,

Unaussprechliche verkörpert im Film die japanische Tänzerin
und Choreografin Chiharu Mamiya. Ihre Performances öffnen eine

weitere, poetische Ebene, thematisieren aber auch ganz konkrete
Aspekte, etwa den internationalen Massentourismus in den Alpen.

Dominique Margot ist mit Bergfahrt ein eindrücklicher Film mit
atemberaubenden Bildern gelungen (Kamera: Simon Guy Fässler,
Pascal Reinmann, Martin Hanslmayr und Thomas Senf), die mit dem
Soundtrack von Marcel Vaid noch gewaltiger werden. Ihre Reise zu
den Riesen ist ebenso sinnlich wie lehrreich. Was vor allem den
reflektierten Protagonist:innen zu verdanken ist. Umso bedauerlicher
ist es, dassdiese im Film weder Namen noch Berufsbezeichnungen
haben. Um mehr über sie zu erfahren, muss man das Presseheft
zur Hand nehmen.

Forschung mit allen Sinnen
Da ist zum Beispiel der Glaziologe Luc Moreau. Er misst seit
Jahrzehnten die Bewegungen des Glacier de l'Argentière bei
Chamonix. Dank des dortigen Elektrizitätswerks kann er auch
«unter» den Gletscher wandern, wo er die Veränderungen der
Wasserläufe und die Mikrofliessgeschwindigkeit des Gletschers
untersucht. Alpine Gletscher seien wie «Laborgletscher», sagt
er. Mit den hier gewonnenen Daten lassen sich auch Vorhersagen

für die polaren Gletscher am Nord- und Südpol treffen.
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° Bergfahrt - Reise zu den Riesen: ab 9. Februar im Kinok St. Gallen
G
Q) kinok.ch
























